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die ortlodoxe Kirche‘“‘, die leitier Ädermaß/en’ mit falschen Anschuldigungen
un Ausfällen _ Rom un:! selbst '] die Person Pius’ XIL angefüllt
ist, da{fs WIT uns €Cn, auch 1Ur eine Stelle AUSs diesem polemischen,
haßerfüllten Dokument anzuführen. Wichtig ıst jedoch wieder der Umstand,
da{s nıcht alle anwesenden Vertreter der Orthodoxie den Verhandlungenteilgenommen noch auch unterzeichnet haben; auch ler W1e Schluß
der die anglikanischen Weihen un! den Okumenismus betreffenden Resolu-
tionen fehlen die Unterschriften der Vertreter des Okumenischen Patriar-
chen un der Griechenlands, W as ihnen ZUuU besonderen Ehre anzurechnen ıst

dieser Opposition I9  € das ETSTE Rom VO  S seıten des dritten un ae1-
16L Anhänger wird abermals das tragische Dilemma der Orthodoxie
ottfenbar: Man ıst sich nıicht eInN1g ber die W esensstruktur der Gesamtkirche
noch auch ber die Haltung, die INa  e den etrennten Christen der übrigen
Konfessionen, VOTL allem dem ersten Rom gegenüber einnehmen soll In den
verschiedenen Gruppen geht INna  en| einerseits ber den wichtigsten Fragen der
kirchlichen Ordnung, selbst solchen, die den Glauben betreffen, eigenmäch-
t1g VOIanJn und ıst anderseits doch überzeugt, da{fßs eigentlich 19888  ka die Gesamt-
kirche un! ihr Organ, £e1nN ökumenisches Konzil, gemeinschaftlichem, ein-
mütigem, widerspruchslosem Handeln ermächtigen kann Man ersehnt e1n
allgemeines ökumenisches Konzil; bringt aber nıcht zustande. Ge  f}  en öku-
menische Konzilien, W1€6 das Von Iyon und Florenz, stemmt INna  - sich mıiıt
allen Kräften un lehnt £e1INe ‚‚Union“‘ mıiıt dem ersten Rom als verwertlich
un: unheilvoll ab Da die Kinberufung £1INES wahrhaft Skuneneschen Konzj.ls
Von se1iten der Orthodoxie unmöglich ist, bleibt praktisch DUr der Weg des
eigenmächtigen Handelns un somıiıt einer immer weitergehenden Zersplitte-
run der Autokephalien un: nationalen Gruppen. Die fast 1200 Jahre zäah-
lende Unterbrechung 1ın der konziliaren Überlieferung der Orthodoxie, die-
SC{ fatale Bruch, wird ohl doch auf das Fehlen einer zentralen Autorität
zurückzuführen SeIN. Mit vollem Bewufltsein dieser Tatsache zıtiert der
große Newman das Wort „„Keine Kirche kann auskommen ohne ihren Papst

das Christentum als eın Königreich braucht e1iIn Haupt.‘“ 90

Aus dem Spanıen der Gegenwart
Von UBERT BECHER 5. J

Nachdem der Beschluß der UNÖ VÜ Dezember 1946, die Botschafter
AQUS Spanien abzuberufen, durch Annahme eınes Antrags hispanoameri-
kanischer Staaten d November 1950 zurückgenommen wurde, haben sich
die aufßenpolitische Lage des Landes und das Ansehen der Kegierung
wesentlich verändert. Nicht da{fß Madrıd heute mehr Staaten als Je

An KEssay the Development of Christian Doctrine, London 1345, 4, 3, Nr zitiert
In : Das Kaonzil VO! Chnlkedom 442; vgl. eb 412— 414 ınen äahnlichen AÄus-
spruch Möhlers.
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ZUVOF amtlich VeErLL sind, VOoOr allem ab die Verträge Spaniens
den Vereinigten Staaten Von Nordamerika vom 26 September 1953 das
Land die Reihe der Mächte eingefügt, die für die Freiheit gegen den
Totalitarısmus der bolschewistischen W eltrevolution einstehen. Kıs SP1 auchn

daran erinnert, da{fß sich Spanien einer esonderen Beziehung der ara-

bischen Welt erfreut un Gegensatz Frankreich seinen afriıkanischen
K  6 Besitzungen eine innere Verwaltung gab die das Land beruhigte.

Wichtiger als diese Tatsachen der Außenpolitik un ebenso überraschend
wWw1€e die Verträge mıt den USA die Erklärungen Francos, dafs sich der
Enkel des etzten KÖön1es Alfons ALLLL., Don Juan, darauft vorbereite, einmal
den Thron Spaniens besteigen, das ach spanischem Grundgesetz V

17 Juli 1945 bekanntlich eine Monarchie ist, die NUFr vorläufig durch Kranco
regiert wird Diese Krklärungen m so auffälliger, als bis dahin die
Zensur alle monarchiefreundlichen AÄußerungen unterdrückte und VOEL-

schiedene Versuche sowohl FKrancos WwW16€e des etzten Sohnes Alfons’ ALLL,,
ıner Übereinkunft gelangen, gescheitert ‘“CI1. Anderseits atte die
falangistische Presse anscheinend volle Freiheit, ber Möglichkeiten eINer
Nachfolge Francos Zu schreiben, die tatsächlich e£ine Wiederkehr des alten
bourbonischen Königshauses ausschlossen. Man sprach davon, da{fß der
‚„Beste““ die Stelle des Caudillo tireten E  m  C, wobei rnan sich überlegte,
w1€e etwa dieser „„Beste““ ermitteln SEL. fehlte auch nicht Vor-

schlägen, dem Heer un der Kirche das gesetzliche Recht zuzugestehen,
Notfall die Nachfolgeschaft Krancos ZUuU regeln. lle 19© Krwägungen
wurden ZU  b Überraschung unZeil auch ZU Enttäuschung vieler durch
die Erklärungen Krancos überholt. Der jJunge Don uan erfährt eine so
fältige Ausbildung, WE auch ber die Art, ETST recht ber den Zeitpunkt
der UÜbernahme der Regierung eLwa bei Gelegenheit seiner Großjährigkeit)
noch nıichts verlautet. So werden och immer geschriebenen un gCSPI‘O-'
chenen Wort Vermutungen geäußert, Franco Se1 nıcht erNs mıt se1ner

Erklärung oder sel doch och eine andere Kegelung denken. Kranco
selbsit hüllt sich seither Schweigen. Es erübrigt sich, Mutmaßungen _

zustellen; aber so _ viel ist siıcher, dafß bisher bewlesen hat, klüger, 7iel-
bewußter un! geduldiger SCe1LN qls se1ine Anhänger un: auch Sse1ne
Gegner

Indessen ımmt das innenpolitische Leben seinen Fortgang. Ks rag das
Gepräge eines Obrigkeitsstaates mıt allen seinen Folgen. Aus vielen An-
zeichen ıst jedoch erkennen, da{fs der Hegierung die Nachteile einer sol-
chen Art nicht unbekannt sind und daß S1e erwägt, eıner wen1iger e1iN-

seitigen Staatsform gelangen. Aber sS1C üurchtet mıt Recht die Unruhen,
die durch unüberlegte Kxperimente ın einem entstehen muüssen, dessen
Wunden och nicht g anz vernarbt sind

Dies gilt Dıe VOLN der Frage einer größeren Förderalisterung des Landes
uch Spanien leidet unter der Neigung, alles durch Beamte einheitlich 1C-

geln lassen. Die Macht der Bürokratie wächst. Die ehemals starke kata-



lanısc ski ch Kiger st igkeit fiel Laufe des ta]kriegs ıu
durfte auch ı den ersten Jahren nachher nicht wiedererweckt werden. ber
16 länger dieser Zustand andauert desto mehr Verbitterung bemächtigt sich
auch derer, die Francos Leistung durchaus anerkennen ach qaußen trıtt
1€5s ZWaLr aum hervoar, doch wird jedem Besucher des Landes die Niederge-
schlagenheit besonders der Wirtschaftskreise bewußt werden.

Nur schr zögernd wird die 5 der andere Mafßnahme getroffen. So
wurde der Zentraluniversität Madrid C111 Lehrstuhl für die katalanische
Sprache geschaffen Bel dem Übersewicht der katalanischen un baskischen
Wirtschaft bel dem höchst lebendigen Bewußfstsein ihrer Kirvenart
die katalanische und die baskische Frage der Tat z Gefahr für die
Geschlossenheit des Staates Versuche, durch besondere Förderung anderer
Proviınzen des Landes, der Levante (Valencia und Umgebung), Anda-
Jusiens, Asturiens USW deren Wirtschaft CISCHC Formen un Gesetze hat,
den Abstand VO Katalanien und der Biscaya VEITINSCIN und dadurch

besseren Ausgleich VO  —_ Einheit un Vielfalt schaffen, 16 V}

übergehend ZU. eıt der Republik begonnen wurden, sınd bisher nıcht w
derhol* worden Sicher 1sSt 1ler C1LNC esondere Schwierigkeit vorhanden,
deren Überwindung viel akt und Vorsicht erfordert ber die Entwicklung
sowohl des überhandnehmenden Zentralismus WIC der Bedrängnis der 10398

einmal vorhandenen Kinzelprovinzen verlangt 1LEr gebieterischer CINC

schöpferische ÄInnenpolitik.
al keine eigentlich drohenden Spannungen entstehen verdankt Spanien

VOL allen:; SCLHNET 1LININEeEr weifter sich entwickelnden Wirtschaft die qauf allen
Gebieten fortschreitet Der Besucher wird 168 zuerst der rCc  L Bau-
tätigkeit Land den Städten VOrTL allem, wahrnehmen Spanien,
dessen Seelenzahl Jahr etwa 250000 wächst erleht 5 starke Ver-
mehrung sec1IiNer städtischen Bevölkerung, ohne daß deswegen schon
Von bedrohlichen Landflucht sprechen könnte. Die Zahl der Fabrik-
betriebe un Industrien steigt. Man beobachtet auch TOLZ des Wachsens
der Städte durch den Zuzug e1ne srößer werdende Ausdehnung der Elends-
viertel W1e S16 VOT 30 Jahren sehr stark ‚emerkbar Gewif ist die
Frave des ausreichenden Lohnes och nicht gelöst un wird durch die
Erhöhung der Preise, die sich allmählien den Weltmarktpreisen angleichen,
schwieriger ber die VOT CIMISCH Jahren VO Krzbischof VO Valencia DG
nannte Lohnhöhe, die L1UL Prozent des notwendigen Kxistenzminimums
betrage, stimmt doch u  — tür die besonderen Verhältnisse Sprengels
und für die ungelernten Arbeiter, während anderen Teilen des Landes
die Lage weit besser ıst ohne da{fß jedoch VO  n Lösune sprechen
könnte.

Der Aufstieg VO  e Verkehr un Wirtschaft ommt natürlich qauch auf dem
Lohngebiet dem Arbeiter Zzugufe Als Beispiel mo  en C  f} Zahlen ber die
Krgebnisse des Bergbaus dienen Spanien produzterte 1952 eLiwa 3800000
Kisenerz, Bleierz, 160000 Zink 00+t Schwefelkiese (Kısen
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und KUP1*&)‚ Zinnober, 1100000 Zn 5000 t Wolfram, 39 000 +
Mangan, 1400 Antimon, Millionen Kohle, 240000 t Erdöl USW. }  tast:  TU
überall ıst eın Anstieg VO  a} mehr aqals 10 0/9 verzeichnen. Dies bedeutet tür
as 1m Grund ArINe and eine erfreuliche Kntwicklung. Die ausgesprochen
gute Ernte des Jahres 1954 un die gute des aufenden Jahres besagen für
die wirtschaftliche Lage des Landes och mehr.

Ks 1s%* auch betonen, da{fß die Wünsche der Arbeiterschaft weniger auft
em materiellen (Gebiet liegen. Eine staatliche Gewerkschaft, die in allen
Zweigen gut durchorganisiert ist, SOWL1e die recht hohen sozlalen Leistungen

weniger geachtet qls die Freiheit, die der Arbeiter der amtlichen
Organisation 19808 sechr beschränktem Umfang hat Man klagt deswegen
über den Mangel Interesse öffentlichen Leben

Dies führt auf die gelstigen Probleme des Landes. Ks ist wohl nıemand,
der dem Staat die Berechtigung abstritte, ach der Niederwerfung des Bür-
gerkrieges durch eine Kinengung des Rechtes der freien Meinungsäufßerung
eine seelische Befriedung des Landes Ordern. Wenn auch die (zesetz-
gebung manche Härten iım Lauf der etzten Jahre abgebaut hat, ‚esteht
och die Vorzensur tTür Zeitungen und Zeitschriften, un ıst auch nıcht
Aaus der Übung gekommen, da{fß die Hegierung die Schriftleitungen Ur Auf-
nahme VO Aufsätzen, Erklärungen und Nachrichten verpflichtet, die
Namen des jeweiligen Blattes erscheinen. Es ware jedoch übertrieben
S:  S da{fß eine gelistige Diskussion erlaubt Se1. Sie vollzieht sich aber mehr

Andeutungen und auf einer mehr grundsätzlichen Kbene, die hoch ber
en unmittelbar drängenden Jagesiragen steht So wird S1C der nicht wahr-
nehmen, der NUrLr vorübergehend un oberflächlich die Auflserungen der
Presse verfolgt.

Die Frage der Zensur wurde den etzten Jahren SaNz offen behandelt.
Anlafß azu Zwel Keden des jetzıgen Informationsministers Gabriel
Arlas Salgado, die auft den Pressekongressen Alicante un Barcelona
16. Dezember 1953 bzw 2. Dezember 1954 hiıelt Zunächst ist festzu-
stellen, da{fßs sowohl die Ausführungen des Ministers W1€6 der iıh angrel-
fenden oder verteidigenden Aufsätze verschiedenen Zeitungen un: Zeıt-
schriften! auf einer erstaunlichen gelstigen oöhe stehen. Beide Standpunkte
werden mıt einem aufrichtigen Willen zur Wahrheit un:! au dem Be-
streben, einer wirklichen Lösung der schwierigen Frage kommen. VOI-

Tragen. Es handelt sich das Allgemeinwohl, das durch e1L1N e zerstO-
rerische Kritik gefährdet werden kann Dabei ist CS unverkennbar, da{ß die
Regierung hauptsächlich On dem Bemühen ausgeht, Schäden ür den
ordentlichen KHortgang der Anstrengungen des Staates verhüten, während
die Kritik VOT allem die Freiheit der Bürger vertelidigt. Der inıster pra

seliner ede ZUers den Ausdruck ‚or1ıentierte Presse“‘, die die Kxtreme:
unkontrollierte un staatliche Presse vermeiden soll Auf rund der Aus-

Die wichtigsten Äuße rung-en. sammelt die Sonderausgabe des Mitteilungsblattes der
Propagandisten A.C de VO) Juli 1955
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Aus dem Spanien der Gegenwart
einandersetzungen sah AAn indes gezwungén‚ diesen Ausdruck aufzu-
gebei1 und mıiıt ihm auch den Einflufß des Staates beschränken. Am
frej:esten dürfen sich dieser Frage das Hauptorgan der Katholischen
Aktıon ‚„„Ecclesia” un die Bischöfe selbst ihren Amtsblättern äußern, da
S1C nicht der staatlichen Zensur unterliegen. ber auch ihre Kritik vermeidet
jedes Schlagwort und entwickelt die Presseirage AUS den letzten Grund-
satzen, die die Kirche als Hüterin aqauch der natürlichen Ordnung un Rechte
entwickelt. Dabei wurde besonders auch VO Minister die Ansprache
des Papstes 1US AL angeführt un erläutert, die Februar 1950
hel Gelegenheit des Internationalen Kongresses der katholischen Presse
Rom gehalten hat.2

| D liegt der Natur der Dinge, da{fs solche Auseinandersetzungen ohne
weıteres bewirken, da{fß die staatlichen Urgane ihren Einfluf mıiıt grölßerer
Vorsicht wahrnehmen. Vor allem wurden die Auflageartikel, die die He-
gierung nıcht selbst verantwortlich zeichnet, qals unsıttlich erklärt. Wel-
fellos wird auch einem Pressegesetz gearbeitet, das das alte Vo

22 April 1938 ablösen soll Ks ist hoffen, da{ß diesem entscheidenden
Punkt des Gemeinschaftslebens eine Rückkehr ZU  — Freiheit erfolgt, eren
Verteidiger VOL allem der Bischo{t VO  e Malaga, Angel Herrera Oria, der ehe-
malige Hauptschriftleiter des Debate, ist

In en Auseinandersetzungen die Pressefreiheit betonte der Infor-
matıonsmiıinıster auch, da{ß e1in katholischer Staat, W16e Spanien c>5 Sel, be-
rücksichtigen mUSsSse, dafß der Mensch £1IN übernatürliches Ziel habe, WCDIL
dies auch SANZ selbständig der Kirche anvertraut SeL. I)Dies weist qauftf die

CHNSC Verbindung VO Kirche und Staat hin, die leicht einer unmiıttelbaren
religiösen FEinflußnahme des Staates un och leichter einem Ruf der
Kirche den Staat führen kann, die Zaele der Religıon vertreten Auf die
Dauer kann dies 19898  — A Schaden der Kirche un!: ihres FEinflusses und
Minderung des Vertrauens der Gläubigen ühren. Diese Gefahr wird durch-
aAauls gesehen. Kür den Bereich der öffentlichen Meinungsbildung Z0S z. B

VE Diez-Alegria „„‚NazOn Flß“, März 1955, die Grenzen.
Wichtiger un: schwier1ger sind die Folgen eines Verhältnisses

vVvon Staat un Kirche allgemeinen Leben Hs ist 19808 nicht S dafß die
Führer des kirchlichen Liebens staatshörig selen, W1€6 —_ vielfach olaubt,
etwa weil S16 wirtschaftlich VO Staat abhängıg selen. Vor Jahren ‘ührten
sS1e. ZU eil sechr ernste Klagen des Gesetzes ber das höhere
Schulwesen, das nicht alle Rechte der Kirche wahren schlen.? Der Kampf
nahm bald heftige KFormen < die Kronten versteiften sich, un! die Bischöfe
hielten 6s 1Im (Geist des Friedens für besser, qauf £1iNne Weiterführung der
Fehde verzichten. Aber auch der Staat anerkannte, da{is die (sesetze nıcht
vollkommen selen. Was indes bisher geschehen ıst, liegt mehr auf dem Ge-
biet der UOrganıisatıon und der technischen SOWL1E unterrichtlichen Maß-
nahmen, die allerdings WESECN ihrer Umständlichkeit nicht allzuviel Ver-

D  » AAS (1950) DA E 9 Vgl diese Zeitschrift 154 (1953) 59 ft.
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e ‚ ecken EKs al uch tzlic da 1an einmal die
den früheren Zustand wesentlich verbessernden Maßnahmen erprobt,
Allerdings ziehen sich auch gefahrdrohende Wolken Ks
macht sich iLMMer größerer Gegensatz bemerkbar zwıschen em ı der

ün ersten Begeisterung geschaffenen Obersten Forschungsrat un den Un  1-
versıtäten, die einen weltanschaulich liberalen und zugleich staatshörigen
Kurs steuern.

Wohl der klarste Beitrag ZU  — Erkenntnis der Lage der Keligion ı dem
katholischen Regierung geführten Spanien ist der Hirtenbrief des Bi-

schofs VonNn Solsona, Vicente Knrique Tarancon, VO März 1955 Ks ist C1IN

Rechenschaftsbericht der zweıten Visitation SC1LNCS Sprengels. Das Bistum
Solsona lieet Nordosten des Landes zwischen den Diözesen 1eh Ursel
Lerida nd Jarragona un zählt W. 120000 Seelen. Kg ist wesentlich ‚068

Landdiözese un hat keinen Ort der mehrere Pfarreien zaählte. Da die Ver-
hältnisse v  te] VON dem unmittelbaren Einfluf des modernen Lebens
geformt werden 1st erwarten, da{fß S16 besser sind alg den Brenn-
punkten VO  — Handel un!: Wandel Beispielsweise besuchen den elısten
Pfarreien des Bistums 100 0/0 der Bevölkerune en (>ottesdienst un: DUr bei

liegt die Teilnehmerzahl unter 60 (/ Danach kann Ina  - au [ das
übrige Spanien schließen allem, W as den Stand des religiösen Lebens he-
einflu{(ßst Obwohl der Bischof die reSCTEN Bemühunzen SEeiINeEeTLr Geistlichkeit
anerkennen und MIt Freude ber die Zunahme der Priesterberufe berichten
annn mu{ doch eiNenN Abstieg auf sozialem und moralischem Gebiet fest-
stellen. FKr schreibt ihn dem Eintflu{£ der Mode, der sinkenden Familien-
moral der te] werdenden Rechtlichkeit Wirtschaftsleben, der mC
steıgerten Vergnügungssucht der Lockerung der Familienzucht die der
Jugend viel Freiheit älßt Besonders beklagt das Nachlassen des
apostolischen Geistes innerhalb der kirchlichen Vereinigsungen.

Unter den Ursachen dieser Entwicklung nennt Zuerst die tote ber-
lieferung die sich auf den katholischen Charakter VO  } Staat un Gesellschaft

(Gerade der Gedanke, da{fß VO  e se1ten des Staates überall as Katho-
lische ilt äfSt die Wachsamkeit erschlaffen. Man beruhigt sich auch mMI1t
em Gedanken da{fß der Wohlfahrtsstaat für die Not der Mitmenschen
SUTSE, Die Vorteile der weitgehenden Gesetzgebung nımmt iInNna Anspruch
Tie C111C6 Besserung der Mängel von CMn Mafßnahmen der öffentlichen
Hand aber verliert zusehends persönlicher Bereitschaft un! versinkt
allmählich den Zustand „„sozialen Atonie Der Anstieg des Wohl-
und Lebensstandes vermehrt die Neigung, die sich reicher anbie-
tenden Möcglichkeiten Vergnügungen benutzen. stärkt sich Ce1IN®

terialistische Grundhaltung, obwohl die marxistische Propaganda weithin
gelallen 1ST

In esonderem Ma{iß leidet darunter auch der geistliche Stand ‚„„Spanıen
tehlt E1ln lebendiges Priesterideal Es gibt natürlich Ausnahmen, aber daß
S16 Ausnahmen sınd IST das Beunruhigende. Man vertraut autf die »  guten
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alte d  s at, bemißt den Eifer der en achTeilnahmeB  S  A  n  alte:  1CLE)  ‚uf das  nkordat, bemißt 'd€n'‚fiifér der Gläu  ;en nach d  Teilna‘hiflé an ‚äéltö"sn/e  o  péctaculäres‘—‘‚ bleibt bei der bishefigen seelsorger-  lichen Methode, lebt von der Hand in den Mund ohne weitschauenden Plan, _  ohne Zusammenfassung der vorhandenen Seelsorgskräfte, ohne Einordnung  des einzelnen, ohne daß man sich bemühte, die bereiten Helfer, vor allem  aus dem Laienstand, zu schulen und heranzuziehen. Dazu kommt schließ-  lich noch der sich immer steigernde Bürokratismus des kirchlichen Lebens.  Die nüchterne Klarheit und der Mut des offenen Wortes und auch die  Wahrheit der Erkenntnisse werden hier offenbar.  \  Es braucht keine besondere Hervorhebung der Tatsache, daß mit der  Z&  Lagezeichnung auch die Bemühung um die Besserung der Lage Hand in  Hand geht. Das Heil liegt vor allem darin, daß die Eigenständigkeit des  kirchlichen Lebens gesehen und gesucht wird. Nun mag es im wirtschaft-  lichen Bereich „Wunder“ geben, im geistigen Leben und noch mehr auf  dem religiösen Gebiet ist der Erfolg die Frucht verborgener, langer Arbeit,  S  großer Enttäuschungen, ertragener Leiden, fortgesetzter Selbstentäußerung  und persönlicher Heiligung. Erst spätere Zeiten können ein Urteil fällen, ob  solche Kräfte vorhanden waren und in genügender Zahl zur Geltung kamen.  Sicher wäre es falsch, die leicht ins Auge fallenden Mißstände, Versäum-  nisse und Mängel aufzuzählen und zu glauben, damit ein rechtes Bild der  Lage gewonnen zu haben.  Dem Hirtenbrief des Bischofs von Solsona könnte man noch viele an-  dere ähnliche Zeugnisse anreihen. Aus ihnen allen spricht eine gewisse Un-  ruhe. Sie ist ein Beweis des Lebens, der Selbstbesinnung und aufrichtiger  Bemühung weiterer Kreise, Priester und Laien der Kirche, die schließlich  auf dieser Erde die streitende Kirche ist und bleibt.  Anmerkung: Zur Kennzeichnung der Entstehung der Lage Spaniens sei noch einmal auf  das Buch R. Pattee — A. M. Rotbauer: Spanien, Mythos und Wirklichkeit (557 S.) Graz 1954,  Styria (vgl. diese Zeitschrift 155 (1955) 470—472) hingewiesen. Es geschieht auch des-  wegen, weil eben in zweiter, neubearbeiteter und ergänzter Auflage erschienen ist Sal-  vador de Madariaga: Spanien, Wesen und Wandlung. (4325S.) Stuttgart 1955, Deutsche  Verlagsanstalt. Geb. DM 21.50. Der Verfasser ist Freund und Schüler von Francisco Giner  de los Rios, des Stifters der Institucion libre de Ensenanza, die im Beginn des 20. Jahr-  hunderts einen übermächtigen Einfluß hatte und das meiste dazu tat, das Land und die  Gebildeten der liberalen, freimaurerischen Republik zuzutreiben und zu „europäisieren“,  So ist auch Madariaga ein autonomer Liberalist, der alles in diesem Licht sieht und ein  unversöhnlicher Feind Francos geblieben ist. Das Buch bringt manche Tatsachen zur Er-  gänzung des erst genannten Buches, vor allem aus dem Bereich der republikanischen Re-  jerung vor dem Bürgerkrieg und während des Kampfes. Wer sich der Einseitigkeit des  S  tandpunktes bewußt bleibt, vermag aus dem Buch zu erkennen, wie ein die Kirche ab-  lehnender liberaler Mensch trotz seiner hohen Bildung blind wird für alle Gesinnung, An-..  schauungen und Leistungen, die seinem Ideal nicht entsprechen. Er wird auch unfähig,  Dinge, die durch die Verhältnisse erzwungen sind, in ihrem relativen Wert zu würdigen  und verliert den Boden der Wirklichkeit, indem er ein abstraktes Menschenideal der in sich  selbst stehenden freien Persönlichkeit lchrt,  2907,actbs e pectaculares‘‘, bleibt hbei der bisherigen seelsorger-Llichen Methode, lebt Vo der and den Mund ohne weitschauenden Plan,
ohne Zusammenfassung der vorhandenen Seelsorgskräfte, ohne Kinordnungdes einzelnen, ohne da{fß INnan sich bemühte, die bereiten Helfer, VOL allem
aus dem Laienstand, schulen und heranzuziehen. Dazu kommt schließ-
lich och der sich iImmer steigernde Bürokratismus des kirchlichen Lebens.

Die nüchterne Klarheit und der Mut des offenen Wortes un: auch die
Wahrheit der Erkenntnisse werden 1er offenbar.

braucht keine besondere Hervorhebung der Tatsache, dafß mıt derLagezeichnung auch die Bemühung die Besserung der Lage and
Hand geht Das Heil liegt VOL allem darin, da{fß die Kigenständigkeit des
kirchlichen Lebens gesehen un: gesucht wird. Nun INas ım wirtschaft-
lichen Bereich ‚, Wunder“‘ geben, geistigen Leben un och mehr sauf
dem religiösen Gebiet ist der Erfolg die Frucht verborgener, langer Arbeit,
großer Knttäuschungen, ertragener Leiden, fortgesetzter Selbstentäußerungund persönlicher Heiligung. rst spätere Zeiten können e1nNn Urteil fällen, ob
solche Kräfte vorhanden und genügender Zahl ZUT Geltung kamen.
Sicher BA CS falsch, die leicht 1iNs Auge tallenden Mißstände, Versäum-
nısse un Mängel aufzuzählen und glauben, damit einNn rechtes Bild der
Lage Z haben

Dem Hirtenbrief des Bischofs VO  — Solsona könnte Inan och viele
dere ähnliche Zeugnisse anreihen. Aus ihnen allen spricht £1nNe geWISSe Un-
ruhe. Sie ıst ein Beweis des Lebens, der Selbstbesinnung un!: aufrichtiger
Bemühung weıterer Kreise, Priester und Laien der Kıirche, die schließlich
auf dieser Erde die streitende Kirche ist und bleibt.

Anmerkung: Zur Kennzeichnung der Entstehung der Lage Spaniens sSEe1 och einmal aufdas Buch Pattee Rotbauer: Spanien, Mythos und VWirklichkeit (997 5.) Graz 1954,Styria (vgl. diese Zeitschrift 155 (1955) 470—472) hingewiesen. Kıs geschieht auch des-
WCDCN, weil eben ın zweilter, neubearbeiteter un!: ergänzter Auflage erschienen ıst Sal-
vador de Madariaga: Spanien, Wesen un Wandlung. (43  D S Stuttgart 1955, DeutscheVerlagsanstalt. Geb DA 2150} Der Verfasser ist Freund und Schüler Vvon Francisco Giner
de l0s K108, des Stifters der Institucion libre de Ensenanza, die 1m Beginn des Jahr-
hunderts einen übermächtigen Einfluß hatte nd das meiıste azu tat, das Land und die
Gebildeten der liberalen, freimaurerischen Republik zuzutreiben un /AH| „europälsieren"”,50 ist auch Madariaga eın aufonomer Liberalist, der alles 1ın diesem Licht sicht und E1IN
unversöhnlicher Feind Francos geblieben ist. Das Buch bringt manche Tatsachen Ur KEr-
gänzung des TS enannten Buches, VOLr allem Aaus dem Bereich der republikanischen Re-
lerung VOT dem Bürgerkrieg‘ und während des Kampfes. Wer S1C. der Kinseitigkeit destandpunktes bewufßt bleibt, vermag zuEK dem Buch erkennen, W16e eın die Kirche ab-lehnender liberaler Mensch Seiner hohen Bildung blind WIT'" für alle Gesinnung, An-:schauungen un Leistungen, die sSeinemM Ideal nicht entsprechen. Er WIT: uch unfählg,Dinge, die durch die Verhältnisse erzwungen SIN  d,; ın ihrem relativen Wert würdigenund verliert den Boden der Wirklichkeit, indem eın  z abstraktes Menschenideal der 1ın sich

selbst stehenden Ireien Persönlichkeit ichrt
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